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„

Ende des Jahrhunderts der Ertrag immer geringer wurde ,
ſtellte man den Betrieb wieder ein .

Als die phyſiokratiſchen Verſuche geſcheitert waren ,
wollte man der Landwirtſchaft dadurch aufhelfen , daß man
Arbeitsgelegenheit ſchaffte durch Begünſtigung und Förde⸗
rung der Induſtrie . Ein heftiger Kampf entbrannte
zwiſchen dem Hofrat Schloſſer und dem Kirchenrat
Sander . Erſterer verlangte , daß den Schulkindern mehr
Zeit gelaſſen werden ſollte , durch Baumwollſpinnen etwas
zu verdienen , während der letztere Kinderarbeit für verderb⸗
lich hielt . Es wird ſpäter nötig ſein , darauf noch näher ein⸗
zugehen . Hier ſei nur erwähnt , daß die in Emmendingen er⸗
richtete Spinnerei nach wenigen Jahren wieder geſchloſſen
werden mußte .

Die Bemühungen Schloſſers , Emmendin gen zum
Hauptort des Oberländer Viehhandels zu machen , führten
ebenfalls nicht zum Ziel . Die Nähe der öſterreichiſchen
Städte Kenzingen , Endingen und Freiburg
und die geographiſche Lage des Hochberger Landes ließen
das kleine Landſtädtchen nicht zu rechter Blüte gelangen .

5 . Konfeſſionelle Verhältniſſe .
Die große Mehrzahl der Bewohner des Hochberger

Landes war ſeit Einführung der Reformation durch den
Markgrafen Karl II . evangeliſch⸗lutheriſch . Bis zum Jahre
1773 gehörte die katholiſche Vogtei Ballrechten mit
Dottingen zu dieſem Oberamt . Bei der Kirchenviſita⸗
tion in Sulzburg wurde jeweils auch das kirchliche Leben in
Ballrechten mit in die Unterſuchung einbezogen . Aber der
katholiſche Pfarrer ließ ſich gewöhnlich entſchuldigen und er⸗
ſchien nicht vor der Kommiſſion ; auch der Lehrer blieb in der
Regel weg . Doch der Vogt und die Richter mußten beſtimmte
Fragen beantworten , gerade ſo gut , wie die evangeliſchen
Vorgeſetzten der anderen Orte . Z. B . die Fragen : ob all⸗
ſonntäglich gepredigt werde , ob der Pfarrer für den Landes⸗
fürſten bete , ob er den großen Bußtag am Karfreitag feiere .
Im Jahre 1775 erklärte der Vogt : Der Pfarrer erhalte die
Befehle , aber er tue was er wolle . Er bete in 14 Tagen oft
nicht einmal für den Landesherrn . Intereſſant iſt die An⸗
gabe , wie der Karfreitag begangen wurde : Den ganzen Tag



werde rottenweiſe gebetet und eine Rotte gehe immer nach

der andern in die Kirche zum Gebet .

Zwei Gemeinden des Hochberger Landes waren ge⸗

miſcht . In Prechtal waren die Einwohner des dem Für⸗

ſten von Fürſtenberg gehörenden Teils des Dorfes , in Bötz⸗

ingen die öſterreichiſchen Untertanen katholiſch . An beiden

Orten beſtanden katholiſche Pfarreien . In den übrigen Ge⸗

meinden befanden ſich im Jahre 1770 etwa 200 Katholiken ;

zumeiſt waren es Pächter , Dienſtboten oder zugezogene Hin⸗
terſaſſen . Ihre Anzahl war kleinen Schwankungen unter⸗

worfen . 1775 waren es 180 , 1781 nur noch 160 .

Nach dem dreißigjährigen Kriege wanderten viele Re⸗

formierten aus der Schweiz ein . Sie ſchloſſen ſich mit der

Zeit der Landesreligion an oder beſuchten wenigſtens die

lutheriſchen Gemeindegottesdienſte . In den Volkszählungs⸗

liſten von 1770 , 1775 und 1781 ſind 66 , 64 und 40 Refor⸗
mierte aufgeführt .

Von Sektierern werden die Wiedertäufer erwähnt .

Im Jahre 1770 betrug ihre Zahl 81 , nämlich in Schupfholz

11 , in Reutenbach 6, auf dem Schloß Hochberg 22 , in Denz⸗

lingen 12 , in Kloſter Nimburg 7, in Theningen 4, in Kol⸗

marsreuthe 6, in Nieder⸗Emmendingen 13 . Im Jahre 1781

wurden 62 Wiedertäufer gezählt . Auch am Ende des Jahr⸗

hunderts gab es noch Wiedertäufer in Hochberg . Denn 1799

beſchwert ſich der katholiſche Pfarrer von Günterstal bei

Freiburg darüber , daß die Wiedertäuferkolonien , die ſich in

der Nähe angeſiedelt hatten , ſchon einmal in ſeiner Pfarrei

eine Generalverſammlung aller ihrer Glaubensgenoſſen aus

Badenweiler und Hochberg abgehalten hätten .

Ob die baptiſtiſche Religionsgemeinſchaft , die in Gun⸗

delfingen um die Mitte des 19 . Jahrhunderts ſich bildete ,

mit dieſen alten Wiedertäufergemeinden zuſammenhängt ,

kann ich nicht entſcheiden ; es iſt aber anzunehmen

Boſſert führt ſie auf den Einfluß preußiſcher Soldaten

zurück , die in Gundelfingen in der Revolutionszeit einquar⸗

tiert waren .

Daß auch andere Separatiſten erfolgreiche Verſuche

machten , Anhänger in Hochberg zu gewinnen , geht aus einem

Erlaß vom 14 . Auguſt 1748 hervor , in dem Karl Friedrich

erwähnt , daß er bei ſeinem Aufenthalt im Oberland höchſt

mißfällig vernommen habe , „welchergeſtalten ſich Sekten



gegen die in unſeren geſamten Fürſtentümern und Landen

löblich eingeführte evangeliſche , reine und wahre lutheriſche
Lehre der ungeänderten Augsburgiſchen Konfeſſion hervor⸗
tun wollen ; ja daß leider ſogar einige Pfarrer ſelbſt wider
ihre Lehre , Amt , Pflichten und Gewiſſen dergleichen Sek —
tierern anhangen und dahero den ihnen gnädigſt anvertrau⸗
ten Gemeinden mehr zum Aergerniß als Erbauung gereichen

— ſo ergeht unſer eifrigſt ernſtlicher und gnädigſter Be⸗

fehl an das Oberamt und Spezialat Hochberg hiermit , daß
ſie auf dergleichen Leute , beſonders das Spezialat auf die
unter ſeiner Diözes ſtehenden Geiſtlichen und Schulbedienten
ein wachſames Auge haben und alle Sorgfalt tragen , nach
dergleichen Sektierern ſich genau erkundigen und ſolche bei
unſerem geiſtlichen Kirchenrat ſogleich pflichtmäßig anzeigen ,
keine Lehre , ſo den ſymboliſchen Büchern entgegen , ſonder⸗
lich aber die zinzendorfianiſche oder herrn⸗
hutiſche Sekte “ ) keineswegs dulden und wo ein oder
anderer Orten ſolcherlei Art einige Sekten eingeriſſen ſein
ſollten , ſolchen kräftigſt zu ſteuern ſuchen . . . . “

Schon früher waren ſcharfe Verordnungen gegen die
Sekten erlaſſen worden . Im Jahre 1712 wurden die Geiſt⸗
lichen vor dem Schwärmer Johann Tennhardt ein⸗

dringlich gewarnt und aufgefordert , die Schriften dieſes
Mannes und ſeiner Anhänger einzuziehen . Nach der Landes⸗

ordnung ſollten Wiedertäufer und Schwenk —
feldianer nicht geduldet werden . Sie ſeien zunächſt zum
Beſuch des öffentlichen Gottesdienſtes und der Katechismus⸗

predigten anzuhalten ; wenn ſie bei ihrem Irrtum verharr⸗
ten , ſeien ſie auszuweiſen .

Später wurden mildere Maßregeln empfohlen . Ein

Erlaß vom 5. Februar 1805 gewährt den Separatiſten Duldung
in der Vorausſetzung , daß ſie die kirchliche Ordnung in der Ge⸗
meinde achten . Sie ſind nicht durch Zwangsmittel von ihrem
Irrwahn abzubringen . Doch müſſen ſie ſich allen bürgerlichen
Pflichten und Schuldigkeiten unterziehen ; ſie dürfen kein

Aergernis geben , die Sonn⸗ , Feſt⸗ und Bußtage nicht durch
Arbeit entweihen , die kirchlichen Einrichtungen nicht ver⸗

ächtlich machen ; von Zeit zu Zeit müſſen ſie ſich eine polizei⸗

*) Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf ( 1700 —1760 ) grün⸗
dete 1722 die Religionsgemeinſchaft der Herrnhuter .



liche Viſitation gefallen laſſen . Zum Beſuch des Gottes⸗

dienſtes und zum Gebrauch des h. Abendmahls ſind ſie nicht

anzuhalten , haben aber alle äußeren Kirchenpolizei⸗Geſetze
zu beachten . Die evangeliſchen Geiſtlichen mögen verſuchen ,

ihr Zutrauen zu gewinnen . Ihre Verſammlungen dürfen
nicht während des Gottesdienſtes , im Winter nicht nach acht

Uhr abends und nie auf freiem Feld ſtattfinden . An einer

Verſammlung ſollen nicht mehr als 15 Perſonen teilnehmen ,
davon müſſen mindeſtens zwei Drittel aus dem Ort ſein .

Ihre Kinder werden vom Geiſtlichen getauft , nur im Not⸗

fall können ſie ſelber taufen . Die Konfirmation iſt auf⸗

zuſchieben , bis die Kinder das geſetzliche Alter erreicht
haben , in dem es ihnen erlaubt iſt , ſelbſt ihren Glauben zu

wählen .

Das ſind weiſe Verordnungen , die einerſeits mit der

Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit Ernſt machen , andrerſeits
aber das Ueberhandnehmen ſektiereriſcher Beſtrebungen zu

verhindern geeignet waren . Einen großen Umfang hat die

Separation in Baden unter Karl Friedrich nicht gewonnen .

Roman ſagt , daß nur wenige Spuren davon vorhanden ſeien ,

und daß den pietiſtiſchen Erbauungsſtunden durch ſolche Er⸗

laſſe keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden ſollten .

Freundlicher war das Verhältnis der Obrigkeit zu den

Reformierten . Das 18 . Jahrhundert brachte ihnen

freie Religionsübung . Für reformierte Kirchen wurde

manchmal in lutheriſchen Gemeinden geſammelt . Im Jahre

1722 wurden die Pfarrer angewieſen , gegen andere Reli⸗

gionsverwandte , beſonders gegen die Reformierten , keine

anzüglichen und harten Ausdrücke , noch weniger Schmäh⸗

ungen und Läſterungen anzuwenden . Wo die Gegenſätze

zwiſchen der lutheriſchen und der reformierten Lehre er⸗

wähnt werden müßten , da ſolle es „ mit Mäßigung und chriſt⸗
licher Beſcheidenheit “ geſchehen . Unter Karl Friedrich , deſſen

Mutter der reformierten Kirche angehörte , bahnte ſich mehr

und mehr ein friedliches und freundliches Verhältnis zu

den Reformierten an . Nach einem fürſtlichen Dekret von

1783 war es den lutheriſchen Geiſtlichen unverwehrt , Re⸗

formierten das h. Abendmahl zu reichen , wenn ſie ſich kein

Cewiſſen daraus machten . In dem Beſcheid auf die Syno⸗

den des Jahres 1788 wurde empfohlen , daß da , wo ein evan⸗

geliſch⸗lutheriſcher und ein reformierter Pfarrer an dem⸗



ſelben Orte wirkten , im Notfalle einer für den andern ein⸗
treten könne bei Predigt , Taufe , Trauung und Seelſorge .Und vier Jahre ſpäter erklärte der Synodalbeſcheid , daß den
Reformierten unbedenklich geſtattet werden ſolle , am Abend⸗
mahl in der Gemeinde ihres Wohnſitzes teilzunehmen ; ja
„ die Pfarrer ſollen ſich ihrer ebenſo , als wenn ſie Glieder un⸗
ſerer Kirche wären , mit geiſtlichem Zuſpruch und Troſt an⸗
nehmen und die wenigen dogmatiſchen Verſchiedenheiten
beiſeite laſſen . “ Aehnliche Verhaltungsmaßregeln gab das 3.
Organiſationsedikt 1803 . Im gleichen Jahre ſchrieb der
„ Bismarck Badens , Kirchenratsdirektor Brauer , gewiß auch
im Sinne ſeines Fürſten , der in ſeiner Reſidenz den Refor⸗
mierten 1771 eine Kirche erbaute , „ Gedanken über eine Kir⸗
chenvereinigung beider proteſtantiſchen Religionsparteien . “
Einen weiteren Schritt zur Union bildete die Vereinigungder beiden Kirchenräte . „ Für beide Konfeſſionen beſteht “
ſeit 1807 „ nur ein einiger Kirchenrat , der aus geiſtlichen
und weltlichen Gliedern von beiden Konfeſſionen in ver⸗
hältnismäßiger Gleichheit beſetzt ſein und von deſſen Vor⸗
ſtehern der eine aus der einen , der andere aus der andern
Konfeſſion beſtehen ſoll . “ Als im gleichen Jahre das Feſt
der Grundſteinlegung der Stadtkirche in Karlsruhe
gefeiert wurde , hielt ein reformierter Kirchenrat der luthe⸗
riſchen Gemeinde eine Predigt , in der er die völlige Ver⸗
einigung erſehnte . Schließlich wurden 1810 auch die kleine⸗
ren Schulen beider Bekenntniſſe zuſammengelegt .

So war unter Karl Friedrich die Union , die er nicht
mehr erlebte , aufs beſte vorbereitet , nicht durch bloße Re⸗
gierungsmaßregeln , ſondern durch eine lange , geſchichtliche
Entwicklung .

Auch der Gegenſatz zwiſchen der evangeliſchen und der
katholiſchen Kirche verlor im 18 . Jahrhundert viel von ſeiner
Schärfe . —

An einem heißen Junitag des Jahres 1910 wanderte
ich von Ottoſchwanden nach Emmendingen .
Ungefähr auf halbem Weg kommt man durch ein ſtilles , von
Wald umſchloſſenes Wieſental . Ein Mann ſtand auf der
Wieſe und wetzte die Senſe . Das klang wie ein rauher und
ſcharfer Schlachtgeſang über den bunten Wieſenplan . „ Es
iſt ein Schnitter , der heißt Tod . Hüte dich , ſchön ' s Blüme⸗
lein . “ And ich dachte an das Wort : „ Das Leben welkt wie



45 —

Gras , wie Blumen auf der Flur . Sobald der Wind darüber

weht , verſchwindet ihre Spur . “ Wo ſind ſie hingekommen ,

die Mönche , die hier im Kloſter Thennenbach vor 150

Jahren die Horen beteten und Pſalmen ſangen ? Vom

Erdboden verſchwunden iſt ihr Heim , verklungen ſind ihre

Lieder . Nur noch eine Kapelle ſteht da , wo einſt das Kloſter

ſtand , ein Zufluchtsort und eine Schutzſtätte für die Ka⸗

tholiten des Hochberger Landes . Hierher ließen die

frommen Katholiken ihre Toten bringen , damit ſie in ge⸗

weihter Erde ruhten . Hierher wandten ſie ſich , wenn ſie

ihre Rechte bedroht glaubten , hierher wanderten ſie an den

hohen Feſttagen , um zu beichten und zu kommunizieren . Hier

ſchrieb der Abt manche Beſchwerde über vermeintliche Ver⸗

gewaltigung der katholiſchen Untertanen Karl Friedrichs .

Heute liegen dieſe Beſchwerden im Generallandesarchiv .

Aber es ſind nicht viele Beſchwerden . Und ſie betreffen

Kleinigkeiten . Von Bedrückung der Katholiken kann in

Baden⸗Durlach nicht die Rede ſein . Viele katholiſche Für⸗

ſten hätten ſich an Karl Friedrich ein Beiſpiel nehmen

können , wie man die religiöſe Ueberzeugung der anders⸗

gläubigen Untertanen achtet .

Wir finden im 18 . Jahrhundert in den evangeliſchen

Dörfern des Hochberger Landes eine mehr oder weniger

beträchtliche Zahl von Katholiken . Dies erklärt ſich daraus ,

daß Hochberg nicht ein geſchloſſenes Gebiet bildete , ſondern

daß katholiſche und proteſtantiſche Dörfer bunt durcheinan⸗

der gewürfelt waren . Der Kaiſerſtuhl vor allem iſt ein

Muſterbeiſpiel , wie die Konfeſſion der Gemeinden durch

ihre Zugehörigkeit zu den politiſchen Gebieten beſtimmt

war . Ein Gang um den Kaiſerſtuhl ſoll es uns zeigen . Wir

gehen von dem evangeliſchen Dorfe Bahlingen nach
Norden und kommen nach dem katholiſchen Riegel .

Weſtwärts davon liegt das gleichfalls katholiſche Städtchen

Endingen . Dann folgt das ſtattliche evangeliſche Dorf

Königſchaffhauſen . Nach einer Wanderung von

einer kleinen Stunde betreten wir das katholiſche Sas⸗

bach . Nach Süden umbiegend laſſen wir links das prote⸗

ſtantiſche Biſchoffingen , rechts das katholiſche Burk⸗

heim liegen , und gelangen dann nach dem bekannten katho⸗
liſchen Weinort Achkarren . Im Süden des Kaiſerſtuhls lie⸗

gen nahe beieinander Jhringen und Waſenweiler ,



das erſtere iſt lutheriſch , das letztere katholiſch . Wir wenden
uns wieder nach Norden und gehen auf der Oſtſeite des
Kaiſerſtuhls nach dem gemiſchten Dorfe Bötzin gen , er
reichen das evangeliſche Eich ſtetten und endigen unſern
Marſch in Bahlingen , von wo wir ausgegangen ſind
Daß bei dieſen nahen Berührungen zwiſchen katholiſchen
und proteſtantiſchen Dörfern ein leidliches Verhältnis der
beiden Konfeſſionen ſich herausbildete , liegt auf der Hand
Zugleich iſt es auch erklärlich , daß es hie und da zu Rei⸗

bungen kam . Wachten die Evangeliſchen darüber , daß nicht

katholiſche Prozeſſionen mit fliegenden Fahnen durch ihre
Gemarkungen zogen , ſo wollten die Katholiken es nicht dul⸗
den , daß an ihren Feſttagen die Proteſtanten mit ihren Er⸗

zeugniſſen durch katholiſches Gebiet nach evangeliſchen
Marktorten fuhren . Wie du mir , ſo ich dir . Daher
wurde auch beſtimmt , daß es bei der Beerdigung von
Katholiken in evangeliſchen Gemeinden ſo gehalten
werden ſollte , wie bei dem Begräbnis von Prote
ſtanten in katholiſchen Orten . In der Regel aber wurden
die katholiſchen Toten mit allen Ehren begraben , wenn ſie
nicht während ihres Lebens ihrer Abneigung gegen die an⸗
dere Konfeſſion Ausdruck gegeben hatten . Manchmal kam
es vor , daß Verſtorbene nach katholiſchen Orten zur Be⸗

erdigung verbracht wurden . Dies war nicht verboten ; doch

mußte jedesmal der Prieſter eine Erklärung abgeben , damit
kein Recht daraus entſtehe . Aber da der Prieſter eine
ſolche Erklärung nicht immer einſchickte , ſo kam es bisweilen

zu „ Spänen “ zwiſchen der baden⸗durlachiſchen und der

vorderöſterreichiſchen Regierung .
Das Recht des Landesherrn , die Religion der Unter⸗

tanen zu beſtimmen , äußerte ſich ſchließlich nur noch darin ,
daß in evangeliſchen Orten zugezogene Katholiken das Bür⸗

gerrecht nicht erhalten konnten , und daß ſie ihre Kinder vom
Ortspfarrer taufen laſſen und auch in die evangeliſche
Schule ſchicken mußten , wenn ſie es nicht vorzogen , ſie in

katholiſchen Orten unterzubringen .
Seit 1771 war Baden⸗Durlach ein konfeſſionell ge⸗

miſchter Staat . Es iſt natürlich , daß nun auf die Katholiken
mehr Rückſicht kgenommen werden mußte . Dem Fürſten lag
viel daran , auch das Vertrauen ſeiner katholiſchen Unter⸗
tanen zu gewinnen , umſomehr , als es in den neuerworbe⸗
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nen Gebietsteilen viele Unzufriedene gab . So fielen zuletzt
alle Beſchränkungen . Im Jahre 1784 wurde den katholi⸗

ſchen Pfarrern erlaubt , zum Zweck der Seelſorge ihre Glau —

bensgenoſſen in der Diaſpora zu beſuchen . Im folgenden

Jahre beſtimmte der Markgraf : „ Es iſt Unſer Wille , daß

Katholiſchen , die ſich in unſerem Lande aufhalten , nicht er⸗

ſchwert werden ſoll , ſich durch einen katholiſchen Geiſtlichen

kommunizieren zu laſſen . “ Sie konnten die Leichen

im Hauſe einſegnen , die Beerdigung aber hatte der Orts⸗

pfarrer vorzunehmen . Der Uebertritt zum katholiſchen
Glauben war durch die Kirchenratsinſtruktion nach dem 14 .

Lebensjahre erlaubt und nicht mehr mit Strafe bedroht .

Später wurde als Entſcheidungsalter , vor welchem der

Glaube nicht geändert werden durfte , das 18 . Lebensjahr

feſtgeſetzt . Uebertritte waren aber ſehr ſelten . Daß eine

„ſchlechte Perſon “ in Bahlingen zweimal zur katholiſchen
und zweimal wieder zur evangeliſchen Religion übertrat ,

hatte wohl ſeine beſonderen Gründe . Den Untertanen

wird befohlen , eine friedliche , chriſtliche Duldung jederzeit

zu pflegen . Von niemanden ſollte „ den aufgenommenen ,

geduldeten oder gaſtweiſe ſich aufhaltenden fremden Reli⸗

gionsgenoſſen in ihrer Hausandacht und deren Folgen ,

nämlich in der Erziehung der ihrer Religion folgenden
Kinder , deren beſonderem Unterricht oder Verſchickung auf

Schulen ihrer Glaubenverwandten , in der Beſuchung aus⸗

wärtiger Gottesdienſte ihrer Religion und beſonders in

Nachſuchung der Taufe , Trauung und Begräbnis in aus⸗

wärtigen Kirchſpielen nach vorheriger Anzeige bei dem

Ortspfarrer und Erlegung der Stolgebühren ein Hinder⸗
nis in den Weg gelegt werden . “ Einen letzten Schritt zur

völligen Religionsfreiheit bedeutet die Beſtimmung , daß

an evangeliſchen Orten , wo ſolchen fremden Religionsgenoſ⸗
ſen eine gewiſſe geſellſchaftliche Verbindung zu religiöſen

Zwecken und ein gewiſſes Maß von Privat - Religions⸗

übung erlaubt war , das Konſiſtorium ſich nicht in ihre kirch⸗

lichen Angelegenheiten einmiſchen ſolle .

Doch wenn auch weitgehende Duldung herrſchte , ſo

wurde der konfeſſionellen Miſchung der Gemeinden ent⸗

gegen gewirkt . Nur an gemiſchten Orten und in den

Städten ſollte bei Erwerbung des Bürgerrechts die Konfeſ⸗

ſion kein Hinderungsgrund ſein . Aber in ungemiſchten
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Orten wurden Andersgläubige in der Regel nicht als

Bürger aufgenommen .
Toleranz wurde das Schlagwort der Zeit , und auch

katholiſche Fürſten übten ſie . Es iſt bekannt , daß Joſeph

II . ſeinen proteſtantiſchen Untertanen Duldung gewährte .

Das iſt kein Wunder , da die gleiche Philoſophie die Gebilde⸗

ten beider Konfeſſionen verband . Als im Jahre 1804 Karl

Friedrich die katholiſche Pfarrei in Karlsruhe gründete ,

und die zu ihrer Dotation vorhandenen Kirchenmittel aus

Staatseinkünften vermehrte , erwiderte er der katholiſchen

Abordnung , die ihren Dank dafür ausſprach : „ Warum ſoll⸗

ten wir einander nicht helfen , da ein Heiland das heilige

Werk der Erlöſung für uns alle vollbracht hat ! “ Wir

ktönnen es verſtehen , daß der katholiſche Stadtpfarrer von

Karlsruhe in der Trauerpredigt ſagen konnte , Karl Fried⸗

rich ſei eigentlich gut katholiſch geweſen . Eine ſolche Aeuße⸗

rung paßt in eine Zeit , in der ernſtlich eine Union der drei

chriſtlichen Kirchen angeſtrebt wurde , in eine Zeit , in der

Kirchenrat Schwarz ( 1803 ) ein Buch herausgab mit dem

Titel : „Erſter Unterricht in der Gottſeligkeit oder Elemen⸗

tarunterricht des Chriſtentums für Kinder aller Konfeſ⸗

ſionen . “
Am meiſten haben die Juden Karl Friedrich zu

verdanken . Während noch in der Landesordnung „ aus

Liebe , ſo wir gegen unſere chriſtliche Religion und unſere

Untertanen tragen “ , ihnen die Niederlaſſung im Lande

verboten , und den Untertanen ernſtlich befohlen wurde ,

daß ſie „ hinfüro alles Kontrahirens und Handelns es ſei

mit Kaufen oder Verkaufen , Entlehnen , Verſetzen , Ver⸗

ſchreiben , Verpfänden oder in anderen Wegen wie das ge⸗

nannt werden möchte , mit und gegen den Juden gänzlich

enthalten , alles bei unſrer Ungnade und hoher Strafe “ ,

durften ſie ſpäter an beſtimmten Orten ſich ſeßhaft machen .

Im Jahre 1717 ſind in Emmendingen Juden er⸗

wähnt . In Ihringen befand ſich damals nur einer ,

nach Eichſtetten zogen um dieſe Zeit 4 von Emmen⸗

dingen . Zwar wurden auch um die Mitte des Jahrhunderts

ſtrenge Maßregeln ergriffen , um den Wucher zu bekämpfen ,

und durch eine Menge von Verordnungen beſchränkte man

die Handelsfreiheit der Juden , aber mehr und mehr ſchwan⸗

den die Ausnahmegeſetze . Durch das 6. Konſtitutionsedikt
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wurden ſie den Chriſten in ſtaatsbürgerlichen Verhältniſſen

gleichgeſtellt , 1809 wurden ihre kirchlichen Angelegenheiten
geordnet . Die Juden haben ſich in Hochberg ſtark vermehrt .

Im Jahre 1781 gab es in Emmendingen 80 , in Nieder⸗Em⸗

mendingen 21 , in Eichſtetten 101 , in Ihringen 72 .

6 . Ein Viſitationsbericht aus dem Jahre 1717 .

Im Generallandesarchiv in Karlsruhe befindet ſich

eine Schilderung der kirchlichen Zuſtände des Hochberger

Landes , die der damalige Spezial ( Dekan ) , Johann Georg

Dietz , im Jahre 1717 , bei der 200 . Wiederkehr des Tages von

Wittenberg , entworfen hat . Dieſer wertvolle Bericht ſoll

uns als Grundlage dienen für die Darſtellung der ſpäteren

Entwicklung .
Die Hochberger Diözes umfaßt 23 Pfarreien und ein

Dekanat . Von den Pfarrern ſind nur 8 in der Markgrafſchaft
geboren . „ Daß die löbliche Kirchenordnung in den aller⸗

meiſten Hauptpunkten ſoviel das heilige Predigtamt und

chriſtliche Lehre , die Adminiſtrierung ( Verwaltung ) der

heiligen Sakramente , das heilſame Katechismusexamen , die

Verleſung der Kirchenmandate , auch Haltung der Tauf ; ⸗,

Ehe⸗ , Toten⸗Regiſter uſw . betrifft , ohne ſonderbaren Mangel

und Klage wohl beachtet werde , wird aus nachfolgenden

Spezialien . . . zu erſehen ſein . Die Diözes iſt dermalen

mit eitel ſolchen Geiſtlichen beſetzt , welche allermeiſt gute

Studien haben , fleißig in ihrem Amte und unanſtößlich in

ihrem führenden Lebenswandel ſind . “ Aber bei den Ge⸗

meinden iſt vieles nicht in Ordnung . Die Gemüter ſind durch

die leidigen Kriegslaſten übel verdorben .

Die Gotteshäuſer ſind an manchen Orten in

ſchlechtem Zuſtand . Die Kirche in Emmendingen iſt

ſehr alt und baufällig . Man muß ſich ihretwegen vor den

Katholiken ſchämen . Der Boden iſt zerriſſen , die Türen

morſch . Es ſind zu wenig Stühle da und die vorhandenen

ſind ſchadhaft . Daher entſteht vor dem Gottesdienſt oft

ärgerlicher Streit um die Plätze . Die Kapellen in Kollmars⸗

reuthe und Waſſer ſind noch etwas weniges brauchbar bei

gutem Wetter . In Mundingen iſt die Hauptkirche
auf dem Wöpplinsberg übel zugerichtet . Sie wird nur noch

zu Begräbnisfeiern verwendet . Die im Dorf iſt klein und
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